Was ist mir heilig? / Wofür bin ich bereit, etwas zu riskieren
Material:  Karikatur, Stifte, Malpapier,  Illustrierte, Scheren, Plakatkarton, 
· Einstieg:
Karikatur mit Tresor aus Ordner Gruppen leiten

· Impulsfragen:

· Statt eines Menschen fällt ein Tresor aus dem brennenden Fenster. Der Mensch riskiert damit sein Leben, um zuerst seine materiellen Werte zu retten. 
· Materiellen Werte sind nicht generell schlecht – aber lohnt sich dieses Risiko?

· Er riskiert wirklich sein Leben, denn nach diesem „Fall“ ist das Sprungtuch unbrauchbar!

· Es muss ja nicht immer der Einsatz des Lebens sein, den man riskiert.
· Was wäre für DICH so wichtig, dass du dafür etwas riskieren würdest? / Was wäre in DEINEM Tresor?/ Welche Bedeutung haben die Dinge in DEINEM Tresor für DICH und DEIN Leben konkret?

· Welche Wertung gibst DU?

· Was würdest du riskieren?
M
· Bilder auf Karikatur kleben und besprechen (z.B. Menschen, Tiere, PC, Musik, Stars, …..)

enschen, die ihr Leben riskieren, werden häufig als Helden gefeiert. 

· Zeitungsartikel aus Wiesbadener Zeitung

· Impulsfragen: 

· Was war den einzelnen Personen wichtig? /Welche Wertung – Haltung  der einzelnen Personen wird deutlich?
· Wofür haben sie etwas riskiert?

· Hilfsmöglichkeiten ansprechen und benennen, konkretisieren
· Erfahrungen der TN aus ihrem Leben einbringen lassen /ansprechen/bearbeiten 

· Wünsche und Erwartungen dazu benennen
· Was würdest Du riskieren?
A

uch in der Kirchengeschichte gibt es immer wieder Menschen, die für ihren Glauben oder andere Menschen etwas riskieren: Märtyrer riskieren ihr Leben für ihren Glauben, Franz von Assisi riskiert sein Ansehen, seinen Reichtum und seine Beziehung zu seinen Eltern für sein Ordensleben, Elisabeth riskiert ihre Vertreibung vom Hof und ihren ganzen Besitz  für ihre Hilfe für die Armen und Unterdrückten,  Martin riskiert zumindest seine Gesundheit, wenn er im Winter seinen Mantel halbiert, ….

· Sie werden als Heilige bezeichnet.

· Welche Eigenschaften müsste ein Heiliger  heute haben, dass DU  ihn als Heiligen akzeptieren kannst? 
· Wofür sollte er etwas riskieren? Was sollte er riskieren? 
· Welches Attribut/Kennzeichen würdest du ihm geben?
·    Malen, Collage, Figur ausschneiden

Die Kirche gilt als Gemeinschaft der Heiligen und durch die Taufe  gehörst auch DU zu dieser Gemeinschaft. 

· Welches Risiko gehst du ein, wenn DU DICH als Teil dieser Gemeinschaft zu erkennen gibst/aktiver Teil dieser Gemeinschaft bist? (z.B. Ansehen in der Clique, Zeit, Ärger mit Freunden, ….)

· Welches Risiko bist DU bereit zu tragen?
· Wie müsste Kirche sein, damit du bereit bist, dich zu engagieren, etwas zu riskieren?
· Was würdest du gerne beitragen/verändern/weitergeben/ so lassen?

· Welche Bedingungen/Voraussetzungen wünschst du dir vor Ort, von deiner Pfarrgemeinde, Pfarrei?

· Personelle /Räumliche Wünsche

· Angebote

· Liturgische Angebote/Feiern

· Mitgestaltungsmöglichkeiten
27-Jährige wäre fast im Rhein ertrunken

20.05.2009 - WIESBADEN

Von Wolfgang Degen
Der Spaziergang am Rhein in Schierstein endet für Stephanie König als Albtraum. Die Studentin wäre fast ums Leben gekommen, und andere Spaziergänger haben sich nicht darum geschert. Mit Ausnahme eines jungen Joggers, der beherzt ins Wasser springt, um Stephanie König beizustehen. Der Retter macht nicht viel Aufhebens. “Ich weiß nicht einmal seinen Namen. In der Aufregung habe ich leider vergessen, ihn danach zu fragen." 

Die 27-Jährige ist ihrem Hund, einem Rhodesian Ridgeback, unterwegs, als “Louis", der immerhin fast 50 Kilo wiegt, in Schwierigkeiten gerät. Das Tier rutscht am Ufer auf einer nassen Steinplatte aus und fällt ins Wasser. Der Hund taucht mehrmals unter, schafft es bei aller Anstrengung aber nicht, aus dem Wasser zu kommen. Zumindest hat es den Anschein, und schon das ist schlimm genug für die besorgte Hundehalterin. “Reflexhaft wollte ich meinem Hund helfen, ihn am Halsband aus dem Wasser ziehen", schildert die Studentin. Ihr Rettungsversuch endet im Wasser, auch die Frau rutscht aus.

Stephanie König nennt sich selbst eine gute Schwimmerin. Eigentlich. “Ausgerechnet in diesem Moment fuhren Jetskier vorbei, die hohe Wellen verursachten. Ich wurde von der Strömung auch immer wieder unter Wasser gezogen". Die gute Schwimmerin gerät in Panik. “Ich konnte nicht rufen, ich habe keinen Ton mehr heraus gebracht".

Dass da eine junge Frau im Wasser offensichtlich in Not ist, können auch die zahlreichen Spaziergänger und Radfahrer nicht übersehen. Warum auch immer, sie gehen und fahren weiter. Andere sitzen auf den nahen Bänken ​ und gucken zu. “Keiner machte Anstalten, mir zu helfen oder Hilfe zu organisieren", schimpft die Studentin. Ihr Hund “Louis" hat es längst wieder aus dem Wasser geschafft. Er ist drauf und dran, aber wieder in den Rhein zu springen, um Frauchen beizustehen.

Ein Jogger sieht die Frau im Wasser, er stoppt, rennt ohne weiter zu zögern runter an die Böschung. “Los, gib' mir deine Hand!", ruft er, und packt Stephanie König. Er zieht sie aus dem Rhein. “Alleine hätte ich es nicht geschafft", sagt die 27-Jährige. “Es war schon sehr knapp." Ihr Retter bringt die erschöpfte Frau zu einer Bank. Kaum zehn Meter liegen zwischen Bank und der Stelle, wo Stephanie König verzweifelt im Wasser gekämpft hat. Die Studentin ist völlig mit den Nerven am Ende. Sie heult, zittert.

Die Parkbank ist besetzt von einem Paar, Mitte bis Ende 50. Er steht, sie sitzt. Beide gucken in die Ferne. Oder tun so. Eher missmutig, so Königs Eindruck, habe das Paar Plat z gemacht für die Pitschnasse. Beim Sturz ins Wasser ist deren Handy mit untergetaucht und somit verloren. Die Studentin will aber schnellstens heim, Bruder oder Vater sollen sie abholen. Ihr eigenes Auto steht in der Nähe, doch hinters Steuer kann sich die junge Frau nicht setzen. “Ich war zu fertig." 

Ihr Retter will sie heimfahren, sie lehnt dankend ab. Die Spaziergänger überlassen, darum gebeten, der Studentin kurz ihr Handy. Nicht die missliche Lage der Frau indes beschäftigt sie, sondern möglicher Schaden fürs Handy macht sie besorgt. “Bitte machen sie das Gerät aber nicht nass", sagen sie. “Ich war völlig konsterniert. Das Handy war das einzige, was denen wichtig war", empört sich die Studentin. Es sei “echt traurig", dass ihr bis auf den Jogger niemand beigestanden hat. “Da fehlen mir die Worte." Ihre Mutter drückt es drastischer aus. “Eine Schande für die Menschheit. Wo bleibt die Zivilcourage?" Für den Jogger war die Hilfe selbstverständlich. Nachdem sicher ist, dass Vater und Bruder der Frau sofort ans Rheinufer kommen, die Studentin sich einigermaßen gefasst hat, läuft er weiter. “Ich würde ihm gerne persönlich danken. Vielleicht liest er den Bericht und meldet sich", hofft die27-jährige. 
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